
Die Kogge – Bedeutung ihres Namens 
 
 

 
Bei einem Besuch der Sonderausstellung „Versunken – entdeckt – gerettet; 
Schiffsfunde aus Mittelalter und früher Neuzeit“, die vom 20. April bis 16. 
September 2012 im Schwedenspeicher in Stade zu sehen ist, wird auch auf einer 
Schautafel auf den Begriff Kogge eingegangen. Es wird gefragt: „Was ist 
eigentlich eine Kogge? Warum sprechen einige Forscher derzeit vom 
„Lastschiff Typ Bremen“, wenn sie die Bremer Kogge meinen? 
 
 

 
 

Die  Bremer Kogge auf einer Jugendbriefmarke aus dem Jahre 1977 

 
 
Denkbar für die Umbenennung der „Bremer Kogge“ ist die unterschiedliche 
Deutung der Herkunft des Wortes Kogge. 
Gustav Körting1)  verweist auf „altitalienisch cocca, französisch coque, coche“, 
das er durch die Papias-Glosse caudica = navicula von lateinisch caudex – 
Baumstamm ableitet.  
 
Er ist sich darin mit Walde und Hofmann2) einig, die unter dem Schlagwort 
caudex, cōdex Baumstamm lat. navis cōdicāria als „abgeschlagener Baum, 
gespaltenes Holz“ anführen. 
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Im Georges3) steht „caudica: ein aus einem rohen Baumstamme gemachter Kahn, 
das Kanu“ und O. Schrader4) sagt: „caudex, eine Art von Schiff (eigentlich 
Stamm)“ 
Diesen Argumenten schließt sich „der Webster“5) an, der unter cog4 die Kogge 
von italienisch cocca aus lat. caudica ableitet. 
 
Den umgekehrten Weg beschreitet Jan de Vries6), der die romanischen Formen 
aus dem Germanischen ableiten möchte, die er zu Beule und Kugel stellt. 
Eben diese Ableitung findet sich in den heute gebräuchlichen deutschen 
Herkunftswörterbüchern. So z. B. bei Wolfgang Pfeifer7), Gerhard Wahrig8) und 
auch im alten und neuen Duden Nr. 7 (Herkunftswörterbuch)9). 
 

Dass sich die Autoren von Schiffsbüchern oder –aufsätzen an die gängigen 
Herkunftswörterbücher halten, ist allzu verständlich. Und so kommt es leicht 
dazu, dass sie bei dem Begriff Kogge die gedrungene, rundliche Form dieses 
Schiffstyps im Hinterkopf haben. 
 
So führen z. B. A. Dudszus und A. Köpke 10) in ihrem „Das große Buch der 
Schiffstypen“ unter Kogge an: „Kuggon“ oder „Kukkon“ – gekrümmtes, 
eingewölbtes Gefäß oder gewölbtes Schiff“. 
 
In der Regel wird auf die gedrungene Form des hanseatischen Lastschiffes 
hingewiesen, das etwa ein Breiten-Längenverhältnis von 1:3 habe, welche Form 
dann als rundlich angesehen wird und zum Begriff Kog = Kugel führe. 
 
Nun wissen Schiffsforscher jedoch, dass  - wie auch sonst im Leben – die 
Technik voranschreitet und Moden sich ständig ändern. So bleiben alte 
Schiffsnamen erhalten, aber die Form und das Aussehen der Schiffe sind 
ständigem Wandel unterworfen. 
 
Für die Kogge hat Ole Crumlin-Pedersen in seinem Aufsatz: „Cog - Kogge – 
Kaag“11) aufgezeigt, dass die Kogge im frühen Mittelalter ein eher längliches 
Plattbodenschiff war, was z. B. sehr gut an dem Kaag – Modell in der Kirche 
von Nibe zu erkennen ist. An eine Kugelform ist hier nicht im Geringsten zu 
denken. 
Dem schließt sich Sven Kalmring38) an. 
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Kaag-Modell in der Kirche zu Nibe, Dänemark 
Nach Ole Crumlin-Pedersen, 1965, S. 91 (Fig.6) 

Dieses Schiff hat keineswegs eine kugelige Form. 
 

 
Ist nun der Name Kogge aus dem Lateinischen herzuleiten? Ausgeschlossen ist 
dies nicht. Wir brauchen nur an die Pünte, engl. punt(-boat) zu denken, deren 
Name sich bekanntlich von lat. pons, pontem = Brücke ableitet, und somit das 
Brückenschiff bedeutet, ebenso wie die spätere Ableitung Ponton. 
 
Seeleute waren viel unterwegs und so konnten Seefahrtswörter weite Strecken 
wandern. Die Namen der Zille / Zülle und des Prahms z. B.12), beides 
plattbodige Binnenschiffe , stammen aus dem Slawischen, wobei die Zille mit 
russisch Tscholn (Чёлн) – Nachen, Kahn13) übereinstimmt und zu litauisch  
kelmas, lettisch celms – Baumstamm, lit. kelnas – Fähre, Kahn und mit ahd. 
Schalm – Schiff, Leiste, Schwert und dt. Holm – Balken zusammengehören, 
die alle zu der Wurzel *skel- - spalten, schneiden zu stellen sind. 
 
Da durch die frühen länglichen Plattboden-Koggen eine Ableitung von der 
Wurzel  gēu- biegen, krümmen, beugen, Kugel, höchst unwahrscheinlich ist, 
bliebe eigentlich nur eine Herleitung aus dem Lateinischen. Doch es gibt noch 
eine weitere Möglichkeit der Herleitung. Wir kennen die niederdeutsche 
Bezeichnung Kaak für den Schandpfahl bzw. Pranger. Dieses Wort ist nach 
Kluge / Seebold14) mit dem Wort Kegel verwandt, das eine Verkleinerung von  
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Kag ist (*kagila). Kag bedeutet noch heute dialektisch Kohlstrunk15). Im 
Litauischen bezeichnet man mit dem urverwandten Wort žaginӯs den Pfahl, 
Pfosten und mit žāgas den Heuschober. Dabei muss man wissen, dass 
Bezeichnungen für Heuschober mehrfach aus Pfahlwörtern entstanden sind, (z. 
B. niederdt. Ståk’n, m. Holzstange und Haufen, Schober16), Heustock, Heustadl) 
weil das Heu ursprünglich auf der Wiese um einen senkrecht eingegrabenen 
Pfahl herum aufgepackt wurde, damit es bei starkem Wind nicht weggeweht 
wird. Litauisch žāgas ist also auch ein Pfahlwort. 
 
Wenn auch Rosemarie Lühr17) die ursprüngliche Bedeutung von Kegel / Kaak in 
etwas Rundem, Abgeschlagenem sieht, so gibt sie doch u. a. die Bedeutung 
Pfahl an. Und auch Eduard Kück18) gibt als „Grundbedeutung Pfahl“ an, 
während Jürgen Udolph19) als Grundbedeutung für die Verkleinerungsform 
Kegel „Knüppel“ oder „Stock“ angibt, was für das nicht verkleinerte Wort Kaak 
die Bedeutung Pfahl bestätigt. 
 
Während Walde und Hofmann lat. caudex von cūdō, -ere – schlagen und navis 
cōdicāria im Sinne von „abgeschlagener Baum, gespaltenes Holz“ herleiten, ist 
die Etymologie von Kaak, Kegel nach Kluge / Seebold unklar, nach Julius 
Pokorny jedoch zu g̑egh-, g̑ogh- - Ast, Pfahl, Busch (S. 354) zu stellen.  
 
Beide, die lateinische wie auch die germanische Ableitung gehen auf die 
Bedeutung Pfahl, Ast zurück, wobei die lateinische Erklärung zusätzlich die 
Deutung „Gespaltenes“ beinhaltet. 
Spaltwörter bei Schiffsbezeichnungen sind nicht selten. Max Vasmer20) stellt 
russisch Tscholn zu dt. Holm und damit zur Wurzel skel-  schneiden, spalten. 
 
Das Wort Boot setzen sowohl Ferdinand Holthausen21) wie auch der neue Duden 
Nr. 7 (Herkunftswörterbuch)22) zu beißen, indogerm. bheid- hauen, spalten. 
 
Das Schiff des nordischen Gottes Freyr heißt Skiðblaðnir23) und ist zu 
altisländisch skeið-  Scheit, gespaltenes Holz, zu stellen.24)  
 
John Lindow25) sagt: „Skidbladnir means something like ‚put together using 
thin pieces of wood.’“, wobei er das „skið-“ auf die Holzscheite bezieht, aus 
denen das Schiff zusammengesetzt ist. Auf ein solches Schiff: “Das erste aus 
mehreren Hözern zusammengesetzte Boot in Europa nördlich der Alpen” 
verweist Detlev Ellmers.26) 

 

Der Schelch / Schellich27) ist ebenso wie der Schalm und die Schalen auf der 
Oder zur Wurzel skel-  spalten zu stellen und nach dem Duden Nr. 728) gehört 
das Wort Schiff zur indogermanischen Wurzel skēi-  scheiden, trennen. 
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Auch der Schiffsname Plite / Pleit wird wohl auf ein Spaltwort zurückzuführen 
sein. Und ob skúta / Schute wirklich zu skjota-  schießen, rennen zu stellen ist, 
wie Rudolf Simek29)  meint, und nicht zu skēu-(t-)-  schneiden, trennen30), mag 
bezweifelt werden. 
 
Wie sind nun diese Spaltwörter bei Schiffsnamen zu erklären? 
Einige Sprachforscher möchten an das „Ausschneiden, Aushöhlen“ des 
Einbaums denken, etwa entsprechend dem englischen dugout für Einbaum, 
wobei aber zu bedenken ist, dass dug- kein Spalt- oder Schneidewort ist. 
Auch an die Spaltbohlen wäre zu denken, mit denen man die Einbäume durch 
Setzborde vergrößert hat. Detlev Ellmers31) erwähnt solch einen „Plankengang“, 
durch den „ein Einbaum zum Plankenboot“ wird. 
 
Auch der Bau des gesamten Schiffs aus Spaltbohlen, im Unterschied zum 
Einbaum, wäre eine mögliche Erklärung der Spalt-Schiffsnamen, etwa 
entsprechend den Schiffsnamen “Dielenschiff“32) bzw. „Dielenboot“33) und 
„Bullschiff“34) bzw. Bull’n35)  (Schiff aus Bohlen gefertigt). 
 
Die Erklärung, die mich am meisten anspricht, ergibt sich aus der 
Längsspaltung des Einbaums, der dann mit zwischengefügten Bodenplanken 
verbreitert wurde. 
 

In seinem Aufsatz „Fellboote, Einbäume, Schiffe“ macht D. Ellmers36) diese 
Technik anhand eines kleinen „Oberländers“ aus dem 13./14. Jahrhundert 
deutlich. 
Hier haben wir unsere Erklärung für Schiffsnamen aus Spaltwörtern.  
 
Wenn nun aber Baumstamm / Pfahl wie bei lat. caudica oder navis cōdicāria 
oder wenn Kogge zu Kaak / Kegel gestellt wird und Pfahl / Pfosten / Ast 
zugrunde gelegt wird, bleibt uns eigentlich nur eine Herleitung des Wortes 
Kogge von dem Einbaum. Da Ole Crumlin-Pedersen37) den Schiffstyp Kogge 
bereits für das 6., 7. Jahrhundert wahrscheinlich macht (S. 143 f.), wäre dies 
nicht unmöglich. 
 
Sieht man sich jedoch die frühesten Abbildungen der Kogge an, ist das am 
meisten ins Auge fallende Merkmal der Kogge der gerade, balkenartige Steven 
an Bug und Heck, der wie ein Baumstamm die Planken hält. 
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D. Ellmers zeigt hier die  geborgenen Teile eines „Oberländers“ aus dem 13./14. Jahrhundert 
und die entsprechende schematische Zeichnung von W. Dammann (rechts) 
Siehe Anm. 36! Der gespaltene Einbaum wird durch eingefügte Bodenplanken verbreitert. 

 
 

 
Schon das Wrack von Kollerup aus der nordjütischen Jammerbucht aus der Zeit 
um 1150, dem Sven Kalmring38) schon „typische Merkmale einer 
Kogge“ zubilligt, hatte den geraden Steven und auch auf den in Haithabu 
gefundenen Münzen aus der 1. Hälfte des 9. Jahrhunderts sind diese geraden 
Steven markant und deutlich zu erkennen.39)  
  

 
 

 
 

Die von Christian Radtke abgebildeten Münzen aus dem Bootskammergrab von Haithabu, .  
1. Hälfte 9. Jahrhundert, zeigen deutlich die balkenförmigen Steven der Koggen. 

 
Wenn die Steven auf Siegeln und Münzen oftmals gerundet abgebildet sind, so 
ist dies sicher der runden Form dieser Kleinplastiken zu schulden. 
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Sehr schön gerade Stevenpfosten zeigt auch die Bremer Kogge, von der bei Per 
Hoffmann40) wunderschöne Abbildungen zu bewundern sind; aber auch auf dem 
Bild ‚Koggen im Sturm’41) zeigt sich deutlich dieses typische 
Konstruktionsmerkmal. 
 
 
 

 
‚Kogge im Sturm’, Sächsische Weltchronik, zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts 

Staats- und Universitätsbibliothek Bremen: MS a 0033 fol. 57 r 
Nach D. Ellmers: Alltag auf Koggen. Siehe Anm. 41! 

 
 
 
Da die Erklärung des Namens der Kogge aus der „kugeligen“ Form wegen der 
länglichen, plattbodigen Formen dieses Schiffstyps im frühen Mittelalter 
ausscheidet, bleibt die Erklärung aus einem Spaltwort oder aber aus einem 
Wort für Baumstamm, Balken, was gut zu den typischen geraden 
Stevenpfosten passt, die sich auf mittelalterlichen Abbildungen ebenso wie bei 
der Bremer Kogge deutlich zeigen. Es besteht daher kein Grund, die letztere in 
„Lastschiff Typ Bremen“ umzubenennen.  
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Nun tritt Carsten Jahnke42) mit guten Gründen dafür ein, dass man im 13. 
Jahrhundert unter dem Begriff Kogge „keinen bestimmten Bautyp, sondern eine 
Größenordnung verstanden hat“. Das mag durchaus so sein. Man hat für die 
Küstenschifffahrt den Koggentyp bevorzugt und weil es umso mehr einbrachte, 
je mehr man transportieren konnte, hat man diesen zu der Zeit am besten 
geeigneten Schiffstyp vergrößert (der „liburna“ analog von 12 Last an aufwärts; 
S. 310 f.). 
 
Das alles sagt jedoch nichts über die Etymologie des Wortes Kogge aus und 
auch nicht darüber, was die Schiffsbaumeister des 13. Jahrhunderts für das 
Wesentliche einer Kogge ansahen. Wenn Reinhard Paulsen43) für diese 
Küstentransportschiffe als bestimmende Merkmale „Klinkerbeplankung, 
einmastig, gerader Steven, platter, kraweelbeplankter Mittelteil des Bodens, 
hochbordig, aus der Bordwand ragende Querbalken, umgeschlagene Eisennägel, 
Kalfaterung mit Moos und Sinteln“ angibt, dann ist dies unsere heutige 
Rückschau. Vieles davon waren wohl einfach Dinge, die für die damalige Zeit 
ganz selbstverständlich und für die Küstenschifffahrt sinnvoll und somit Stand 
der Technik  waren und nicht allein als zur Kogge gehörig erachtet wurden. 
 
Carsten Jahnke spricht in seinem Aufsatz nicht von der Kogge, sondern von dem 
Koggen. Das bleibt ihm natürlich unbenommen; wenn er aber schreibt (S. 306): 
„…beim Begriff …der Kogge, wie der Begriff auch fälschlicher Weise 
gebraucht wird“, dann muss dem widersprochen werden. 
Es gibt Wörter, die sowohl ein weibliches als auch ein männliches Geschlecht 
haben. So steht z. B. „die Hacke“ neben „“dem Hacken“, „die Socke“ neben 
„dem Socken“, „die Knagge“ neben „dem Knaggen“. Wenn der Duden die 
männlichen Formen heute als „mundartlich“ bezeichnet, dann sagt dies nur, dass 
von den meisten Deutschen in den meisten Landesteilen Deutschlands diese 
Wörter heute in der weiblichen Form ohne End-n gebraucht werden. Es gibt hier 
kein Richtig und kein Falsch; es zählt nur der Sprachgebrauch. 
Für das Wort „Carport“ gibt der Duden ausschließlich das männliche Geschlecht 
an, sicher weil es von dem lateinischen Wort „portus“ (Hafen) abgeleitet ist, das 
aber zu dem weiblichen lateinischen Wort „porta“ (Tür) zu stellen ist. Heute 
verwenden nur noch Puristen bei Carport den männlichen Artikel. Und auch 
wenn sie sich dabei sehr wohl und überlegen fühlen, sie werden gemeinsam mit 
dem männlichen Artikel bei Carport aussterben. 
Die mehrsilbigen Wörter auf –age im Französischen sind sämtlich männlich. Es 
heißt z. B. le courage, le bagage, le garage. Als die Deutschen diese Wörter aus 
dem Französischen übernahmen, wandelten sie – wegen des «e» am Wortende – 
das Geschlecht und machten sie weiblich. Wenn jetzt jemand käme und sagte, 
diese Wörter seien „fälschlicher Weise“ weiblich, man müsse doch der Garage, 
der Courage und der Bagage sagen, so würde man ihn müde belächeln. 



- 9 – 
 

Natürlich hat Carsten Jahnke Recht: Es gab die männliche Form „der Koggen“, 
vielleicht war sie sogar die überwiegende. Noch heute sprechen wir in 
Norddeutschland vom Schandpfahl als von dem Kaak. Da sich jedoch , ebenso 
wie bei Socke, Hacke, Knagge, heute auch bei Kogge die weibliche Form 
durchgesetzt hat, sollte sich auch Carsten Jahnke dem wohl oder übel beugen, 
damit er nicht Gefahr läuft, sich zu einem Don Quijote zu machen. 
 
Alles in allem ist auch aus Carsten Jahnkes Aufsatz nicht ersichtlich, dass der 
von Detlev Ellmers44) angewandte Begriff Lastschiff „Typ Bremen“  die Bremer 
Kogge genauer fasst als der bisher allgemein gebrauchte Begriff „Bremer 
Kogge“. 
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